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Mediencommuniqué

Wettbewerbsfähigkeit im Bausektor beeinträchtigt

Aluminiumindustrie fordert ganzheitliche Bewertung ihres Werkstoffes 

Zürich/Bern, 15. Juni 2004 – Für die Aluminiumindustrie ist der Bausektor ein bedeutender Abnehmermarkt. Rund 20 Prozent gehen in diesen Bereich, wo das silbrige Metall vor allem für Fassaden, Fenster sowie Türen eingesetzt wird. Leider wird der Werkstoff in den vom Bundesamt für Energie finanziell unterstützten Planungsinstrumenten für ökologische Leistungsbeschreibungen in der Bauindustrie, kurz «eco-devis» genannt, unvollständig deklariert. Sie basieren auf veralteten Ansätzen, die bei der ökologischen Gewichtung der verschiedenen Materialien das Recycling vernachlässigen. Anlässlich eines Roundtables diskutierten Parlamentarier und Wirtschaftsvertreter der schweizerischen Aluminiumindustrie über die entsprechenden Folgen im Markt.
Die «eco-devis»-Schriften dienen Baufachleuten als wichtige Planungsinstrumente bei der Devisierung. Durch die unvollständigen  – nur in der Schweiz angewendeten Deklarierungsverfahren – erleidet Aluminium gegenüber anderen Werkstoffen Einschränkungen in der Wettbewerbsfähigkeit. Weltweit gelten die Normen nach SN EN 14040 und SN EN 14041. Diese basieren auf einer ökologischen Betrachtung des gesamten Lebenswegs eines Produkts: vom Rohstoff bis zum erneuten Einsatz des rezyklierten Materials. Bei diesen Normen wurden für die Berechnung der Umweltbelastung neue Bilanzierungsregeln vereinbart, die für das Recycling von Metallen im Sinne des Substitutionsverfahrens Gutschriften vorsehen.

Handlungsbedarf erkannt

Josef Luthiger, verantwortlich für Standardisierung bei der europäischen Dachorganisation der Aluminiumindustrie, der European Aluminium Association in Brüssel, zur Situation in der Schweiz: «Die Negierung des Recyclings hat gravierende Folgen. Ein fokussierter Blick auf den Entstehungsprozess eines Produktes setzt falsche Signale. Das in Europa immer wichtiger werdende Thema ist das Ende des Lebenszyklus und somit das Wiederverwerten. Ohne Einbezug des Recyclings werden die Produkte unweigerlich auf der Entstehungsseite optimiert, ohne Rücksicht auf nächste Generationen.» Konkret bedeutet dies: es müssen rasch allgemein gültige Planungsinstrumente geschaffen werden, die auf den entsprechenden international gültigen ISO-Normen basieren.

EMPA-Studie gibt Aufschluss

Die Situation in der Schweiz ist für die gesamte Aluminiumindustrie nicht mehr tragbar: Sie beeinträchtigt die Wettbewerbsfähigkeit des Werkstoffes und entspricht zudem auch nicht den gängigen Normen. Deshalb hat der Aluminium-Verband Schweiz bei der EMPA eine entsprechende Studie in Auftrag gegeben. Das Ziel ist, den Architekten, Planern, Ingenieuren und Beratern korrekte, aktualisierte Planungsinstrumente zur Verfügung zu stellen, die auf den weltweit bestehenden und anerkannten ISO-Normen basieren. Bereits liegen erste Resultate dieser Studie vor: Bei grossen Aluminium-Bauteilen – z.B. Fassadenplatten – wird mit Berücksichtigung des Recyclings der Energieeinsatz rund 75% geringer bewertet als beim Ansatz von «eco-devis».

Vorteilhafter Werkstoff

Knapp 20% des weltweit verarbeiteten Aluminiums wird im Bauwesen eingesetzt. Dafür gibt es viele Gründe, die in erster Linie in den hervorragenden Werkstoffeigenschaften zu finden sind. Weil sich Aluminium mit einer selbst schützenden Oxidschicht überzieht, ist es besonders korrosionsbeständig. Die gute Formbarkeit und Verarbeitbarkeit wiederum begünstigt innovative und technisch ausgereifte Lösungen. Auch die ästhetischen Qualitäten des Metalls haben der modernen Architektur entscheidende Impulse verliehen, und selbst die Solar- und Wärmetechnik kommt ohne Aluminium nicht aus. Eine Studie aus dem Jahre 2003 belegt, dass die Recyclingraten beim Aluminium im Bauwesen bei über 90% liegen. Damit erfüllt Aluminium auch im Bauwesen die zeitgemässen Anforderungen bezüglich Nachhaltigkeit.

Der Aluminium-Verband Schweiz fördert den Werkstoff Aluminium durch seine Kernkompetenzen Öffentlichkeitsarbeit, Lobbying und Weiterbildung. Der Verband repräsentiert aktuell 105 Mitgliedsunternehmen, die mit 12 000 Mitarbeitenden einen jährlichen Umsatz von 3 Milliarden Schweizer Franken erwirtschaften. 

Zürich, 15. Juni 2004, Kontaktperson: Marcel Menet, Geschäftsführer Aluminium-Verband Schweiz, 01 251 45 24

Den vollständigen Text der Pressemitteilung ist unter http://www.alu.ch/presse.html abrufbar. 









PAGE  
2

